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Allgemeine Chronik

Aussenpolitik

Aussenpolitik

En début d’année, le Conseil fédéral a rendu public son rapport de politique extérieure
2000. Ce dernier dresse un portrait de la situation internationale et propose les
futures pistes à suivre pour le gouvernement. Face à la globalisation, à la construction
européenne en contrepoids de la prédominance américaine, aux migrations, à la
pauvreté et aux enjeux de l’ère numérique, le rapport met en avant une coopération
internationale qui n’entame ni l’indépendance, ni la marge de manœuvre de la Suisse.
Parmi les objectifs annoncés: ceux d’une adhésion à l’ONU et d’une réouverture des
négociations en vue d’une entrée dans l’Union Européenne (UE), alors imaginée pour la
magistrature 2003-2007. Le rapport met aussi l’accent sur l’importance d’une
participation helvétique au nouvel espace européen de sécurité dit «de Schengen»,
projet que la responsable du Département fédéral de Justice et Police Ruth Metzler a
défendu en priorité auprès de ses homologues européens durant l’année sous revue.

Anticipant sur sa position monolithique vis-à-vis du contre-projet à l’initiative
populaire «Oui à l’Europe», le Conseil des Etats s’est montré critique envers le
rapport fédéral. Les vœux gouvernementaux pour une adhésion à terme à l’UE ne l’ont
pas convaincu, si bien que les sénateurs, par 25 voix contre 13, ont pris acte du rapport
sans l’approuver. Deux mois plus tôt, la commission de politique extérieure des Etats
avait déjà choisi cette option, à 8 contre 3. Au but explicite d’une adhésion
européenne, la chambre haute préfère des horizons plus variés, comprenant
notamment des accords bilatéraux et l’éventualité d’un nouvel Espace économique
européen (EEE). Le rapport a été mieux accueilli au National. A l’exception de l’aile
blochérienne des parlementaires UDC – fermement opposée aux objectifs de l’ONU et à
une adhésion à l’UE – et d’une minorité radicale préconisant de prendre acte du
rapport sans approuver, la majorité a donné son aval au texte gouvernemental (98
contre 40). 1

BERICHT
DATUM: 14.06.2001
FRANÇOIS BARRAS

Dans le cadre des négociations préliminaires du second volet des accords bilatéraux, la
Conférence des gouvernements cantonaux (CdC) a adressé une lettre de
mécontentement au Conseil fédéral. Les cantons souhaiteraient être plus activement
impliqués dans les discussions bilatérales, notamment sur des dossiers qui les touchent
de près, comme la fraude douanière ou l’application des accords de Schengen sur la
libre circulation des personnes. Par la voix du conseiller aux Etats Peter Schönenberger
(pdc, SG), la CdC a rappelé que la Constitution réserve des prérogatives précises aux
cantons en matière de politique étrangère, alors que le Conseil fédéral, lors de
discussions avec les représentants de l’UE, a lancé des propositions sans vérifier au
préalable la position des cantons. Suite à ce saut d’humeur notamment, le
gouvernement a demandé à la CdC de se prononcer sur un mandat de négociations
préliminaires: dans leur réponse, les cantons ont insisté sur leur «grand scepticisme»
quant à l’urgence de nouvelles négociations, rappelant que le premier paquet de
bilatérales n’était pas encore mis en œuvre et que le second, sur les dossiers touchants
les cantons – entre autres, justice, police, fiscalité et formation –, était à la fois trop
important et trop lacunaire pour que des décisions puissent être prises en l’état. 22
cantons sur 26 se sont prononcés dans ce sens. Au fil des entretiens liminaires, le
gouvernement a ensuite voulu rassurer les cantons sur le maintien de leurs
compétences en cas d’une adhésion au régime de Schengen: selon la Confédération, la
répartition des tâches entre elle et les cantons ne sera pas modifiée, ni par Berne, ni
par Bruxelles. 2

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 04.10.2001
FRANÇOIS BARRAS

Jahresrückblick 2019: Aussenpolitik

Im Jahr 2019 beschäftigte sich das Parlament im Rahmen der Schweizer Aussenpolitik
mit Geschäften im Bereich der Aussenwirtschaft – wie Freihandelsabkommen und
Doppelbesteuerungsabkommen – aber auch mit zwischenstaatlichen Beziehungen. Wie
die Medienanalyse von APS zeigt, nahm das mediale Interesse – im Vergleich der letzten
drei Jahre – an Geschäften, die sich mit Staatsverträgen oder Entwicklungspolitik
befassten, tendenziell eher ab. Über die Beziehung zwischen der Schweiz und der EU
wurde besonders oft berichtet. Dies dürfte insbesondere an den neuen Entwicklungen

BERICHT
DATUM: 31.12.2019
AMANDO AMMANN
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und Eskalationsstufen rund um das institutionelle Rahmenabkommen mit der EU sowie
an dem zweiten Beitrag an ausgewählte EU-Mitgliedsstaaten – in den Medien als
Kohäsionsmilliarde bezeichnet – liegen. 

Ein erster gewichtiger Schwerpunkt im Jahr 2019 bildete jedoch ein anderer
Politikbereich, die Aussenwirtschaftspolitik. So entschieden die Räte unter anderem
über aktualisierte Freihandelsabkommen zwischen den EFTA-Staaten und der Türkei
sowie Ecuador. Hinzu kam das revidierte Agrarabkommen zwischen der Schweiz und
der Türkei. Insbesondere gegenüber Letzterem gab es aufgrund der kritischen
Menschenrechtslage in der Türkei zwiespältige Gefühle. Eine Minderheit forderte, mit
Verweis auf Berichte der EU und der UNO, gar die Rückweisung an den Bundesrat. Der
Bundesbeschluss wurde aber vom Ständerat im März und vom Nationalrat im Juni
angenommen. Die Kantone Thurgau (Kt.Iv. 17.317) und Genf (Kt.Iv. 18.303) hatten in den
vergangenen Jahren Standesinitiativen lanciert, um bei den Verhandlungen von
Freihandelsabkommen mit Malaysia und Indonesien die Zollbefreiung von Palmöl und
Palmkernöl zu verhindern. Grund dafür war einerseits die Sorge, dass einheimische
Ölproduzenten durch die Aufweichung der Grenzschutzmassnahmen benachteiligt
werden könnten, andererseits wurden auch die negativen ökologischen Folgen der
Palmölproduktion bemängelt. Im März wurden zwei dieser Initiativen durch den
Nationalrat versenkt, drei weitere standen aber noch an, womit das Thema beileibe
noch nicht vom Tisch war. Ebenfalls im März wurde im Nationalrat – als Zweitrat – eine
Motion der APK-SR (Mo. 18.3717) angenommen, die verlangte, dass die beiden
Freihandelsabkommen sich nicht negativ auf die inländische Ölproduktion auswirken
dürfen. Diesen Forderungen wurde Rechnung getragen, woraufhin der Nationalrat dem
Freihandelsabkommen mit Indonesien zustimmte. Eine Minderheit zeigte sich zwar mit
den Regelungen zur Nachhaltigkeit von Palmöl nicht zufrieden, doch sie unterlag mit
ihrem Antrag. Zwar noch kein konkretes FHA, aber dafür zumindest die Erlaubnis für
erste Sondierungsgespräche über ein Freihandelsabkommen mit den USA gab es in der
Sommersession. Die Motion von Ständerat Graber (cvp, LU; Mo. 18.3797) aus dem Jahr
2018 erhielt auch vonseiten des Bundesrats Unterstützung und wurde im Juni vom
Nationalrat ebenfalls angenommen. Dadurch soll die Schweizer Exportindustrie gestärkt
und der Zugang zum amerikanischen Markt, der sich seit 2016 immer
protektionistischer gibt, gesichert werden. 
Eine Änderung des Doppelbesteuerungsabkommens mit Grossbritannien wurde
ebenso problemlos angenommen wie der Abschluss eines nach mehrjähriger
Verhandlung erarbeiteten Doppelbesteuerungsabkommen mit Brasilien. Weitere
Anpassungen an bestehenden Doppelbesteuerungsabkommen zur Implementierung von
Mindeststandards stehen 2020 bevor.  

Am meisten Gesprächsstoff boten sicherlich jene Debatten, welche die Beziehung
zwischen der EU und der Schweiz zum Thema hatten. Für hitzige Diskussionen und
Differenzen zwischen der Bundesversammlung und dem Bundesrat sorgte im Juni das
kritisierte und noch immer nicht abgeschlossene institutionelle Rahmenabkommen
zwischen der Schweiz und der EU. Ausdruck der Unzufriedenheit war die im März
abgelehnte Motion von Ständerat Minder (parteilos, SH; Mo. 18.4165), die vom Bundesrat
die Nichtunterzeichnung des Abkommens verlangte. Anfang Juni kam es schliesslich zu
einer mehr oder weniger offenen Konfrontation zwischen Bundesbern und Brüssel, als
der Bundesrat in einer Botschaft Klärung zu fundamentalen Fragen des institutionellen
Abkommens forderte. Zwar schätzte man den Entwurf des Abkommens grundsätzlich
positiv ein, doch die Europäische Kommission solle mehr Rücksicht auf nationale
Prozesse nehmen, damit man in Fragen des Lohn- und Arbeitnehmerschutzes, der
Unionsbürgerrichtlinie und der staatlichen Beihilfen eine Einigung finde. Auch der
Ständerat schlug in die gleiche Kerbe, als er kurz darauf mittels Motion (Mo. 19.3416) die
Regierung und deren Chefunterhändler mit Zusatzverhandlungen beauftragte. Des
Weiteren hing die «Begrenzungsinitiative» der SVP quasi als Damoklesschwert über
dem bilateralen Weg der Schweiz. 
Die Antwort aus Brüssel liess nur einige Tage auf sich warten, als Kommissionspräsident
Juncker durchblicken liess, dass Nachverhandlungen kaum eine Chance hätten. Die
Medien berichtete, dass sich die EU offiziell «offen für ergänzende Gespräche» zeige,
aber durch die Blume deutlich mache, dass der Schweiz kaum Spielraum eingeräumt
werden würde. Für Empörung sorgte Jean-Claude Juncker mit seinem Ultimatum, dass
die von der Schweiz geforderten ergänzenden Gespräche innert einer Woche
abgehandelt werden müssten. Als Druckmittel hatte die EU noch immer die in der Luft
hängende Verlängerung der Börsenäquivalenz in der Hinterhand, die bei Nichterfüllung
des Ultimatums beendet werden könnte. 

Ebenjene Entwicklungen hinsichtlich der Anerkennung der Börsenäquivalenz sorgten in
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der Schweiz mit ihrem traditionell starken Bankenplatz schon seit geraumer Zeit für
rote Köpfe. Die Europäische Kommission hatte Ende Dezember 2017 die Verlängerung
der Börsenäquivalenz von den Fortschritten bei den Verhandlungen über ein
institutionelles Abkommen abhängig gemacht. Zwar hatte sie die EU anfänglich befristet
bis zum 30. Juni 2019 verlängert, erklärte sie danach aber für beendet.
Dementsprechend zahlten sich die 2018 ergriffenen Massnahmen des Bundesrats zum
Schutz der Börseninfrastruktur im Fall einer Nichtverlängerung der
Äquivalenzanerkennung aus. Auch medial war das bevorstehende Ende der
Börsenäquivalenz – und damit gezwungenermassen das institutionelle
Rahmenabkommen – das dominierende Thema. Eine drohende Eskalation, die mit der
Aufhebung der Börsenäquivalenz erst ihren Anfang nähme, wurde befürchtet. Die
medial kritisierte bilaterale «Trotzkopf-Logik», die sich durch gegenseitige angedrohte
Sanktionen äussere, wurde für enorm kontraproduktiv befunden. Das effektive Ende
der Börsenäquivalenz Anfang Juli wurde in der Presse hingegen eher nüchtern
thematisiert; man verwies auf die in naher Zukunft marginalen, möglicherweise gar
positiven Auswirkungen für die Schweizer Börse. Kritisiert wurde vor allem, dass diese
gegenseitige Blockade keine positiven Signale hinsichtlich zukünftiger Verhandlungen
über das Rahmenabkommen aussende. 

Sehr umstritten war aufgrund dieser Kette von Ereignissen der zweite Schweizer
Beitrag an ausgewählte EU-Staaten, der im März und Juni ausgiebig diskutiert wurde.
Die Aufstockung der Mittel für den Migrationskredit auf Kosten des
Kohäsionsrahmenkredits wurde vor allem von den linken Parteien kritisiert. Im
Nationalrat errangen schliesslich zwar beide Kreditanträge eine Mehrheit, doch der
Ständerat stimmte den vorgeschlagenen Änderungen nicht zu. Eng verbandelt mit dem
Kohäsionskredit war ein Entwurf für eine Asylgesetzesänderung. Dieser sollte es dem
Bundesrat erlauben, ohne Zustimmung des Parlaments internationale Abkommen im
Rahmen des – vom Parlament bereits beschlossenen – Migrationskredits
abzuschliessen. Bei beiden Geschäften entstanden Differenzen zwischen den beiden
Parlamentskammern, denn es war bis anhin nicht eindeutig geklärt, ob die Massnahmen
der EU – siehe Börsenäquivalenz – als diskriminierend eingestuft werden können, was
wiederum die Blockierung der Schweizer Fördergelder zur Folge hätte. Der Bundesrat
gelangte im Herbst zum Schluss, dass die EU-Massnahmen unter dem WTO-
Gleichbehandlungsgebot tatsächlich als diskriminierend gelten. Somit würden die
beiden Kredite selbst bei einer Genehmigung durch die Räte bis auf Weiteres nicht
ausbezahlt werden. Im Dezember beriet der Nationalrat schliesslich ein letztes Mal über
den zweiten Beitrag der Schweiz an die EU und bereinigte die Differenzen zum
Ständerat. Somit waren die beiden Kredite zwar bewilligt, ausbezahlt werden sie aber
erst, wenn die Börsenäquivalenz wiederhergestellt ist.
Im August zeigte sich Bundesrat Cassis nicht sehr optimistisch und bezeichnete eine
Einigung im Rahmenabkommen mit der amtierenden Kommission als «ein Wunder».
Nach ihrem Amtsantritt liess die neue Kommissionspräsidentin, Ursula von der Leyen
verlauten, dass die Verhandlungen mit der Schweiz auch weiterhin Chefsache blieben.
Die Medien zweifelten aber nach wie vor an einer Einigung vor der Abstimmung zur
Begrenzungsinitiative.

Nicht alle Verhandlungen zwischen der EU und der Schweiz gestalteten sich so
problematisch wie die bisher aufgeführten. Die Sicherheit des Schengen-Raums und
eine qualitativ hochwertige Grenzkontrolle schienen diesbezüglich ein verbindendes
Element zu sein. Auf alle Fälle sprachen sich Ständerat und Nationalrat mit grosser
Mehrheit für den bundesrätlichen Entwurf zum EES (Entry-Exit-System / Einreise- und
Ausreisesystem) und die damit verbundenen Anpassungen des Ausländer- und
Integrationsgesetzes aus. Bereits im Mai hatte sich das Volk nachdrücklich zum
Schengen-Raum bekannt, als es der Übernahme einer EU-Waffenrichtlinie zustimmte,
die unter anderem den Besitz halbautomatischer Waffen verschärfen sollte. 

Auch über die Rolle der Schweiz als Gastland und Zentrum der Global Governance
wurde intensiv beraten. Ebendiese soll auch weiterhin gestärkt und ausgebaut werden,
damit die Schweiz – und insbesondere Genf – weiterhin ein internationales Zentrum für
Diplomatie, Krisenbewältigung und NGOs sein kann. In eine ähnliche Richtung zielte die
Diskussion über die Erneuerung des Kredits für drei Genfer Zentren in der
Herbstsession. Diese bemühen sich um politische Sicherheit, humanitäre
Minenräumung und die demokratische Kontrolle von Streitkräften. Obwohl der Kredit
noch nicht definitiv beschlossen wurde, zeigten sich beide Kammern von der
Wichtigkeit der Schweizer Aussenwahrnehmung in diesen Politikfeldern überzeugt. 3
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Beziehungen zur EU

C'est avec plus de trois ans de retard par rapport au calendrier initial que la Convention
d'application des Accords de Schengen (Luxembourg) - qui supprime les contrôles
d'identité lors du passage des frontières intérieures de l'Espace Schengen - est entrée
en vigueur, fin mars, entre sept des neuf Etats alors signataires. Bien qu'ayant pour
principal corollaire le renforcement des contrôles douaniers aux frontières extérieures
de cette zone, la mise en application de cet accord ne devrait affecter que
marginalement la Suisse en raison des traités bilatéraux visant à faciliter le
franchissement des frontières que la Confédération a conclus avec les pays voisins.
Avec l'adhésion, peu après, de l'Autriche à cette convention, l'isolement de la Suisse au
sein d'une Europe de plus en plus intégrée s'est néanmoins renforcé. Quant à une
éventuelle participation de la Confédération à l'Espace Schengen, les ministres de la
justice des Etats-parties ont laissé entendre qu'elle ne serait possible qu'après
l'adhésion du pays à l'UE. 4

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 29.03.1995
LIONEL EPERON

L’UE a élevé la voix afin que la Suisse coopère davantage à la lutte contre la
contrebande de cigarettes. Selon les Quinze, la Confédération sert de plaque
tournante à un trafic qui prétérite ses intérêts dans la lutte contre la fraude au budget
européen. Un accord a été signé en début d’année entre Berne et Bruxelles afin
d’améliorer la coopération entre les administrations douanières, mais les effets tardent
trop à se faire sentir selon la Commission européenne. Par ailleurs, la Suisse, l’Autriche,
l’Italie, l’Allemagne et la France se sont rencontrés dans le Vorarlberg autrichien pour
tenter de rapprocher leur politique de sécurité. Lors de cette réunion ministérielle à
laquelle a participé le conseiller fédéral Arnold Koller, il a également été question des
problèmes liés à l’asile, au Kosovo et de la place de la Confédération au sein de l’espace
Schengen. A cet égard, il a été convenu unilatéralement de créer un groupe chargé
d’élaborer une solution pour que la Suisse adhère à Schengen sans faire partie de l’UE,
comme c’est le cas pour l’Islande et la Norvège. Avec l’entrée en vigueur de l’espace
Schengen en début d’année, la Suisse s’est trouvée encore davantage isolée en
Europe. 5

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 18.08.1998
FRANÇOIS HUGUENET

Fort de l’appui important du peuple suisse, Pascal Couchepin a rencontré à Bruxelles
cinq commissaires européens, dont le président Romano Prodi. Le chef du
Département de l’économie a bataillé pour une ratification rapide des accords
bilatéraux – bien que le Parlement européen ait voté son avis favorable, chaque
parlement national doit encore les ratifier. A la fin de l’année sous revue, seule
l’Autriche avait signé les accords (le vote avait aussi eu lieu aux parlements italiens et
portugais, mais les décisions n’avaient pas encore été transmises à Bruxelles). Pascal
Couchepin, outre le souci de l’adhésion à l’UE à long terme, a aussi discuté les
possibilités d’un nouveau cycle de relations bilatérales, principalement dans les
domaines laissés en suspens lors des dernières discussions en date. Dossiers
concernés en priorité: l’information, les médias, la fraude douanière et fiscale, la
coopération en matière de justice et de sécurité intérieure. Pour cette dernière, le
Conseil fédéral a d’ores et déjà réaffirmé le caractère non négociable du secret
bancaire. Le gouvernement s’est par contre montré très intéressé par le dossier
concernant la collaboration policière défini dans l’accord de Schengen. Les nouveaux
instruments de contrôle mis sur pied par l’UE afin de pallier au déficit de contrôle aux
frontières obligent la Suisse à s’adapter, a rappelé le gouvernement au sortir d’une
séance spéciale. Le chapitre des fraudes douanières avait déjà, plus tôt dans l’année,
motivé les foudres de l’UE à l’encontre des autorités helvétiques, sermonnées pour le
peu d’efficacité de leur lutte contre la contrebande. La Commission de Bruxelles a
stigmatisé la prétendue impunité dont jouissent les fraudeurs en Suisse et a placé
l’adoption des standards de l’UE à ce sujet au cœur des futures négociations. 6

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 17.11.2000
FRANÇOIS BARRAS

Certains pourparler ont abouti durant l’année sous revue. Les négociateurs ont
annoncé avoir trouvé, au début du mois de juillet, un accord dans le domaine de
l’environnement. Il s’agissait principalement de régler la participation de la Suisse à
l’Agence européenne pour l’environnement. Un accord de principe a également été
trouvé concernant la participation de la Suisse aux programmes MEDIA de l’UE (MEDIA
Plus et MEDIA Formation). Ils permettent, entre autres, une amélioration réciproque de
la distribution des productions audiovisuelles (cinéma ou télévision). Le principal
résultat de l’année sous revue a toutefois été l’accord, conclu en juin, sur la fiscalité de

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 04.12.2003
ROMAIN CLIVAZ
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l’épargne, principal dossier lié au secret bancaire. Les premiers mois de l’année ont été
marqués par de multiples revirements, l’évolution du dossier étant liée à l’adoption par
l’UE d’une directive sur la taxation des revenus de l’épargne. C’est principalement
l’Italie qui semble avoir conditionné son acceptation de la directive à des concessions
dans un domaine qui ne concernait pas la Suisse, soit les quotas laitiers. Le maintien du
secret bancaire est également lié à deux autres domaines de ce deuxième paquet de
bilatérales : Schengen et la lutte contre la fraude. Ces deux dossiers, sur lesquels aucun
accord n’avait encore pu être trouvé à la fin de l’année sous revue, concernaient en
effet également la coopération judiciaire. Relativement à ces bilatérales II, l’ASIN a
annoncé, dans le courant du mois de mai, son intention de lancer un référendum
contre ces nouveaux accords. En fin d’année, l’Associations Suisse des banquiers a
officiellement apporté son soutien à la stratégie du parallélisme voulue par le Conseil
fédéral. 7

Le Conseil fédéral a soumis sept accords au référendum facultatif (statistique,
pensions, environnement, MEDIA, Schengen/Dublin, lutte contre la fraude, fiscalité de
l’épargne), conformément à l’article 141 de la Constitution. Pour cela, il s’est fondé sur
l’expertise juridique fournie par le groupe de travail interdépartemental « Procédure
d’approbation des Bilatérales II » dirigé par l’Office fédéral de la justice. Le Conseil
fédéral a finalement estimé qu’aucun de ces accords ne remplissait les critères
constitutionnels (art.140 Cst.) du référendum obligatoire, dans la mesure où aucun de
ceux-ci ne prévoyait l’adhésion à une organisation de sécurité collective ou à une
communauté supranationale.

Les Accords bilatéraux II, paraphés le 25 juin, ont été mis en consultation suite à cela.
Les résultats de la consultation ont montré que les milieux économiques, de même
que la plupart des partis, organisations et associations étaient favorables à ceux-ci. Le
soutien a été tout aussi large auprès des cantons. Une majorité de l’UDC a rejeté les
accords, à l’exception de celui relatif à la fiscalité de l’épargne. L’Union démocratique
fédérale (UDF) et l’Action pour une Suisse indépendante et neutre (ASIN) se sont
également prononcées contre Schengen/Dublin, de même que les Démocrates suisses
(DS), le Parti de la liberté et le PST/POP. Diverses associations de tir ont formulé des
réserves par rapport à la révision de la loi sur les armes, nécessaire en vue d’une
association à Schengen. Le Conseil fédéral a tenu compte de leurs principales
revendications et a adapté en conséquence ses propositions en vue de la révision de la
loi sur les armes.

Le Conseil fédéral a adopté, le 1er octobre, le message relatif aux Accords bilatéraux II.
Le traitement du message et des accords a eu lieu en décembre au parlement. Le
Conseil national a approuvé les accords à une forte majorité. Quant au Conseil des
Etats, il les a acceptés à l’unanimité, à l’exception de l’accord d’association à
Schengen/Dublin qui était davantage contesté. Ce dernier a néanmoins été accepté par
36 voix contre 3 au Conseil des Etats et par 129 voix contre 60 (dont une forte majorité
de membres de l’UDC) au Conseil national. 8

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 17.12.2004
ELIE BURGOS

Le référendum a été déposé par un Comité d'action suisse contre l'adhésion à
Schengen/UE, un « Comité fédéral pour une Suisse neutre, souveraine et
démocratique » et l’association « ProTell » (propriétaires suisses d’armes). Ce
référendum, déposé uniquement contre l’accord d’association Schengen/Dublin, a été
soutenu par l’UDC. Il a abouti en 2005 avec 86'732 signatures valables. 9

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 31.12.2004
ELIE BURGOS

Le Conseil des Etats a adopté, suite à l’approbation du Conseil national fin 2004, une
motion du groupe radical-libéral déposée la même année. Il a constaté par ailleurs que
le Conseil fédéral avait déjà rempli les exigences de la motion. Celle-ci demandait au
Conseil fédéral d’élaborer, avant fin 2004, un plan de sécurité s’appliquant au système
de protection de la frontière en cas de participation de la Suisse aux accords de
Schengen/Dublin. Ce plan devait améliorer les normes suisses actuelles en matière de
sécurité, garantir la proximité des forces de sécurité avec la population et prendre en
considération les nouveaux éléments découlant des accords. 10
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Le référendum lancé par l’Action pour une Suisse indépendante et neutre (ASIN) et
l’UDC contre l’accord de coopération dans les domaines de la justice, de la police, de
l'asile et de la migration (Schengen/Dublin), a abouti fin mars. Réunies dans un Comité
d’action suisse contre l’adhésion à Schengen/UE, l’ASIN et l’UDC ont récolté plus de
80'000 signatures.

Le 5 juin, le peuple a accepté les accords d’association à Schengen/Dublin, par 54,6%
des suffrages. Les cantons l’ont majoritairement refusé, mais la double majorité n’était
pas nécessaire puisqu’il s’agissait d’un référendum facultatif.

La campagne qui a précédé la votation a opposé deux camps distincts. D’un côté, les
partisans des accords: le Conseil fédéral, les gouvernements des cantons et la grande
majorité des partis politiques (PS, PRD, PDC, Verts, PL, PEV, Parti chrétien-social) et des
associations (Economiesuisse, USS, USAM, Fédération des Eglises protestantes de
Suisse, Hotellerie suisse).

De l’autre, les opposants comptaient dans leurs rangs l’UDC, les DS, la Lega, l’UDF et le
Parti du Travail, de même que l’ASIN. Pour ceux-ci, regroupés dans divers comités
référendaires, l’adhésion à ces accords entraînerait tout d’abord une perte de
souveraineté pour la Suisse, cette dernière étant contrainte de reprendre la future
législation européenne sans aucun pouvoir de décision. La suppression des contrôles
aux frontières prévue par les accords de Schengen/Dublin aurait quant à elle pour
conséquence d’ouvrir les frontières à la criminalité internationale (organisée
notamment), aux personnes en situation illégale, aux travailleurs au noir, et de saper le
secret bancaire. D’où une perte de sécurité pour les citoyens suisses, de même qu’une
hausse du chômage et des salaires plus bas pour ces derniers. L’accord de Dublin
constituerait, lui, une menace pour la tradition suisse humanitaire d’asile et
entraînerait un afflux de sans-papiers à cause du visa Schengen. Enfin, selon les
opposants, le Conseil fédéral se servirait de ces accords pour préparer l’adhésion à
l’UE.

La position des partisans des accords d’association à Schengen/Dublin était
diamétralement opposée. Pour eux, grâce à ces derniers, la Suisse disposerait
d’instruments efficaces contre la criminalité internationale (système de recherche SIS
notamment). La sécurité serait ainsi renforcée, grâce à une meilleure coopération
policière et judiciaire internationale. La fluidité du trafic, argument de poids pour
l’économie suisse, serait améliorée, dans la mesure où l’accord Schengen garantit à la
Suisse que ses voisins ne procéderont pas à des contrôles susceptibles de nuire à celle-
ci. Autre point en contradiction avec les arguments des opposants: la participation à
Schengen serait avantageuse sur le plan économique. Selon les partisans des accords
en effet, le secret bancaire en matière de fiscalité directe serait garanti
contractuellement et le visa Schengen aurait des retombées positives, surtout pour le
tourisme. Les avantages de l’accord Dublin ont également été loués: la coopération
avec les pays membres de l’UE pourra permettre d’éviter que les requérants d’asile
dont la demande a été rejetée dans un de ces derniers pays ne fasse l’objet d’une
nouvelle procédure en Suisse. Le Conseil fédéral a précisé que la Suisse aurait son mot
à dire lors d’adaptations des règles de Schengen, et qu’elle ne devrait adopter une
modification de l’accord que si le Conseil fédéral, les chambres et, en cas de
référendum, le peuple, l’acceptaient. Il s’est défendu, en dernier lieu, de voir dans ces
accords les prémices d’une adhésion à l’UE: selon lui, la Suisse bénéficierait, au travers
de cette association aux accords de Schengen/Dublin taillée sur mesure, des avantages
de Schengen et de Dublin sans pour autant devoir adhérer à l’UE.

Le conseiller fédéral Christoph Blocher, très réticent face à ces accords, les a soutenus
du bout des lèvres lors du lancement de la campagne. Lors d’une réunion
commémorative de la fin de la Seconde Guerre mondiale, organisée par l’UDC au mois
de mai, le conseiller fédéral a joué avec les limites de la collégialité gouvernementale en
s’en prenant à la manière dont le Conseil fédéral menait campagne. Se désolidarisant
des prises de position de ses collègues, il a notamment fait l’apologie des frontières
helvétiques.

Votation du 5 juin 2005

Participation: 56,6%
Oui: 1 477 260 (54,6%)
Non: 1 227 042 (45,4%)

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 05.06.2005
ELIE BURGOS
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– Oui: PS, PRD, PDC, Verts, PL, PEV, PCS; Economiesuisse, USS, USAM.
– Non: UDC (2*), DS, Lega, UDF, PdT; ASIN.
* Recommandations différentes des partis cantonaux

L’analyse VOX a montré que le vote a été déterminé par les mêmes facteurs que dans
d’autres votations de politique européenne. Au niveau géographique, et en
comparaison avec la votation sur l’EEE de 1992, l’on constate un rapprochement entre
la Suisse romande et la Suisse alémanique dû à deux facteurs: d’une part, le taux
d’acceptation des Romands vivant à la campagne a fortement diminué depuis 1992
(53% de oui contre 71% en 1992), d’autre part, l’approbation des accords par les
alémaniques vivant dans les grandes villes a nettement augmenté (72% de oui contre
53% en 1992). Ensuite, par rapport à la stratification sociale, les couches sociales les
plus aisées, c’est-à-dire les personnes avec un niveau de formation et un revenu
mensuel élevés ainsi que les cadres et les professions libérales, ont été plus favorables
aux accords. Plus encore que ces facteurs socio-démographiques, les variables
politiques ont fortement influencé le vote. Au niveau politique, on constate que le mot
d’ordre des tous les partis gouvernementaux a majoritairement été suivi par leurs
sympathisants respectifs. Ainsi, 92% des partisans de l’UDC ont rejeté les accords, alors
qu’une nette majorité des personnes se déclarant proches du PS (82%), du PRD (79%)
et du PDC (72%) les a acceptés. L’étude a encore montré que les motifs avancés par les
votants pour justifier leur décision montre que les partisans des accords ont surtout
été guidés par leur désir de s’ouvrir vers l’Europe, de coopérer et d’éviter l’isolement,
alors que les opposants ont plutôt fondé leur choix sur la crainte, que ce soit d’une
adhésion par la porte de service, d’une augmentation de l’immigration et de la
criminalité ou d’une perte de sécurité. 11

Le conseiller fédéral Christoph Blocher a déclaré en fin d’année que le Conseil fédéral
avait l’intention de retarder l’entrée de la Suisse dans l’Espace Schengen d’une année
au moins, la mise au point d’un nouveau « Système d’information Schengen » (SIS II),
auquel la Confédération a prévu de participer, ayant accusé beaucoup de retard. 12

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 06.12.2006
ELIE BURGOS

Pour des raisons pratiques et politiques, la Suisse a renoncé au mois de juin à prendre
la présidence de la zone Schengen pour le second trimestre 2007. Le conseiller fédéral
Christoph Blocher, en charge du dossier, a notamment justifié cette décision par le fait
qu’il n’était pas aisé pour un Etat non membre de l’UE de présider un club de 30 pays,
surtout lorsqu’il s’agit d’établir des relations avec le Parlement européen. 13

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 13.06.2007
ELIE BURGOS

Dans sa réponse à une interpellation de la conseillère nationale Jasmin Hutter (udc, SG),
le Conseil fédéral a indiqué que le montant que la Suisse doit verser à l'UE pour son
association à Schengen/Dublin sera supérieur aux 8,2 millions de francs prévus dans le
message sur ces accords, qui tablait sur leur entrée en vigueur au 1er janvier 2006. La
ratification des accords d'association à Schengen/Dublin ayant toutefois pris plus de
temps que prévu (ces accords devraient, selon le gouvernement, entrer en vigueur au
deuxième semestre 2007 et être appliqués, au plus tôt, à l'automne 2008), il a précisé
qu’au montant initial allaient s’ajouter (en additionnant les montants dus à l'UE et les
coûts internes à la Confédération) 22 millions de francs pour l'année 2007 et 18 millions
de francs pour l'année 2008. 14

INTERPELLATION / ANFRAGE
DATUM: 22.06.2007
ELIE BURGOS

Le Département fédéral de justice et police a lancé une procédure de consultation
relative à l’approbation et la mise en œuvre de l’échange de notes entre la Suisse et l’UE
sur la reprise du code-frontières Schengen (développement de l’acquis de Schengen),
et les modifications du droit sur les étrangers et sur l’asile qui en découlent. De
manière générale, hormis quelques critiques d’ordre général émises par l’UDC, tous les
partis politiques et une grande majorité des cantons se sont prononcés de manière
favorable sur ces projets. 15
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Au mois d’octobre, le Conseil fédéral a approuvé et transmis au parlement, le projet
d'échange de notes avec l'UE concernant la reprise du code-frontières Schengen,
ainsi que les modifications consécutives de la loi fédérale sur les étrangers (LEtr).
D'après le code-frontière Schengen, une décision dûment motivée et sujette à recours
doit être rendue au moyen d'un formulaire spécial dans tous les cas de refus d'entrée
prononcé aux frontières extérieures de Schengen. La LEtr ne prévoyant une telle
décision que sur demande expresse, elle doit par conséquent être modifiée dans ce
sens. La Suisse aura la possibilité de renvoyer des clandestins qui n'ont pas déposé de
demande d'asile sur son territoire dans l'Etat signataire des accords de Dublin
compétent. En outre, en vertu de Schengen, les compagnies aériennes seront
contraintes de communiquer aux autorités certaines données personnelles concernant
leurs passagers, afin de renforcer la lutte contre l'immigration illégale. Les compagnies
qui ne s'acquitteront pas de cette obligation pourront se voir infliger une amende. 16

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 24.10.2007
ELIE BURGOS

Le Conseil fédéral a approuvé en début d’année le message relatif à l'approbation et la
mise en oeuvre de l'échange de notes entre la Suisse et l'UE concernant la reprise du
règlement portant création de FRONTEX et du règlement RABIT. Ces deux règlements
constituent des développements de l’acquis de Schengen au sens de l’Accord
d’association à Schengen. L’Agence européenne pour la gestion de la coopération
opérationnelle aux frontières extérieures des Etats membres de l’Union européenne
(FRONTEX) coordonne notamment la coopération opérationnelle entre les Etats
membres en matière de gestion des frontières extérieures et les assiste pour la
formation des gardes-frontière nationaux. L’adhésion à cette agence nécessite une
contribution financière de 2,3 millions de francs par an et une modification de la loi sur
les douanes. Le règlement RABIT (Rapid Border Intervention Teams), qui prévoit la
création d’équipes d’intervention rapide aux frontières, imposera, en principe, à la
Suisse de mettre des gardes-frontière suisses à disposition de FRONTEX pour une
durée limitée si celle-ci le demande. L’envoi de gardes-frontière pour des engagements
concrets peut toutefois être rejeté. Il est enfin prévu de déléguer dans la loi sur les
douanes la compétence de conclure des traités internationaux au Conseil fédéral, pour
les développements de l’acquis de Schengen qui concerneront l’engagement du
personnel de l’administration des douanes aux frontières extérieures. 17

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 13.02.2008
ELIE BURGOS

Les chambres ont examiné au cours de l’année sous revue le projet d'échange de notes
avec l'UE concernant la reprise du code-frontières Schengen (projet 1), ainsi que les
modifications consécutives de la loi fédérale sur les étrangers (projet 2). Au Conseil
des Etats, l’entrée en matière n’a pas suscité d’oppositions. Lors de la discussion par
articles relative au projet 1, le plénum a rejeté une proposition Ory (ps, NE), par 28 voix
contre 9, qui demandait que soit précisé dans la loi (art. 7 al. 3) que la décision
juridique en matière d’asile soit rédigée dans une langue compréhensible pour la
personne. Le rapporteur de la commission Hansheiri Inderkum (pdc, UR), de même que
la conseillère fédérale en charge du dossier, Eveline Widmer-Schlumpf, ont préconisé
le rejet de cette proposition, au titre que ce règlement Schengen n’exigeait pas que la
décision de justice soit rédigée dans une langue compréhensible pour la personne, et
que la loi fédérale sur la procédure administrative intervenait dans ce cas de figure. Le
plénum a également rejeté par 29 voix contre 9 la seconde proposition Ory, qui
demandait que la décision juridique puisse faire l'objet d'un recours dans les dix jours
suivant sa notification, et non trois jours comme prévu dans le code-frontières. Au vote
sur l’ensemble, le projet 1 a été adopté par 27 voix contre 1 et 6 abstentions. Quant au
projet 2, le plénum a rejeté, par 30 voix contre 4, une autre proposition Ory qui
demandait de ramener le montant de l'amende infligée aux compagnies aériennes qui
auraient violé leur devoir de diligence ou transporté une personne démunie des
documents nécessaires d’un million de francs maximum à 10 000 francs maximum par
passager. Au vote sur l’ensemble, le projet 2 a été adopté par 26 voix contre 0 et 6
abstentions.

Au Conseil national, l’entrée en matière n’a pas été contestée. En rapport avec le projet
1, une minorité réunissant des députés socialistes et écologistes a proposé que lorsque
l'entrée en Suisse est refusée, l'autorité compétente en matière de contrôle à la
frontière rende une décision motivée et sujette à recours au moyen d'un formulaire ad
hoc dans une langue qui est compréhensible à l'étranger. Allant plus loin que Gisèle
Ory, cette minorité a en outre proposé que la décision puisse faire l'objet d'un recours
dans les dix jours après sa notification, avec effet suspensif, et qu’une assistance
juridique soit garantie. Ne recueillant aucun soutien auprès des partis de droite, ces
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propositions ont été rejetées. Au vote sur l’ensemble, ce projet a ensuite été adopté
par 119 voix contre 35. En ce qui concerne le projet 2, une minorité identique a
souhaité, au nom de la protection des données biométriques, que l'Etat ne délègue pas
ses compétences de saisie et de traitement des données biométriques à des tiers –
notamment des entreprises privées – et qu’il assume lui-même cette responsabilité.
Cette proposition a toutefois été rejetée par 106 voix contre 56. Créant de fait une
divergence d’avec le Conseil des Etats, la chambre du peuple a complété le projet en
prévoyant notamment que le requérant d'asile qui a déjà déposé sa requête dans un
autre pays signataire dispose du droit d'être entendu dans certains cas. Au vote sur
l’ensemble, le projet 2 a été adopté par 99 voix contre 50, l’UDC s’y opposant en bloc.
De retour au Conseil des Etats, les députés se sont alignés tacitement sur la décision
du Conseil national. Au vote final, le Conseil des Etats a adopté les deux projets à
l’unanimité moins quelques abstentions. Quant au Conseil national, il a adopté les deux
projets respectivement par 148 voix contre 22 et 161 voix contre 16. 18

Autre reprise de l’acquis de Schengen, les chambres ont traité de l'arrêté fédéral
portant approbation des échanges de notes entre la Suisse et l'UE concernant la reprise
des bases légales visant l'adaptation du système d'information Schengen. Au Conseil
des Etats le projet a été adopté tacitement et à l’unanimité. Au Conseil national, une
minorité de la commission emmenée par Pirmin Schwander (udc, SZ) a proposé de ne
pas entrer en matière, estimant que le système d’information Schengen de deuxième
génération prenait peu à peu la forme d’un instrument déguisé de lutte contre le
terrorisme, dont les conséquences n’étaient pas encore prévisibles. La conseillère
fédérale Eveline Widmer-Schlumpf a répondu à cet argument que ce projet restait dans
le cadre du système de recherches Ripol. Les députés ont accepté l’entrée en matière
par 117 voix contre 39 et ont adopté l’arrêté fédéral par 123 voix contre 35 au vote sur
l’ensemble. 19

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 13.06.2008
ELIE BURGOS

Au Conseil des Etats, l’entrée en matière a été acquise sans opposition. Une minorité
emmenée par Gisèle Ory (ps, NE), a proposé que le Conseil fédéral informe de manière
régulière le parlement sur l'état de la sécurité aux frontières extérieures de l'UE et sur
la participation de la Suisse aux activités de contrôle. Les députés ont cependant rejeté
cette proposition par 26 voix contre 9. Au vote sur l’ensemble, le projet a été adopté à
l’unanimité. Au Conseil national, une minorité emmenée par Geri Müller (pe, AG), mais
également soutenue par des députés UDC, a proposé de ne pas entrer en matière sur
cet objet : les uns estimant que Frontex ne permet pas de toucher aux causes des
migrations, notamment venant d'Afrique et les autres pensant que les frontières
continueront d'être des passoires et que les coûts sont trop élevés. Cette proposition
de non-entrée en matière a été rejetée par 96 voix contre 52. Lors de la discussion par
article, deux propositions de minorité ont été présentées. La première, emmenée par
Brigit Wyss (pe, SO) demandait que le Conseil fédéral adresse chaque année un rapport
aux chambres sur l'engagement du matériel et du personnel de l'administration des
douanes auprès de l'Agence européenne pour la gestion de la coopération
opérationnelle aux frontières extérieures des Etats membres de l'UE. Plus modérée, la
seconde proposition, emmenée par Evi Allemann (ps, BE), demandait simplement que le
Conseil fédéral informe le parlement sur les détails des mesures internationales qui
seront prises dans le cadre de Schengen. Opposées l’une à l’autre, les députés ont
préféré la seconde, par 36 voix contre 25. Celle-ci n’a cependant pas fait le poids face à
la proposition de la majorité de la commission, cette dernière étant acceptée par 104
voix contre 55. Au vote sur l’ensemble, le plénum a adopté le projet par 82 voix contre
52. En vote final, le Conseil national a confirmé sa décision par 97 voix contre 70 (UDC
et Verts principalement) et le Conseil des Etats à l’unanimité moins une abstention. 20

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 03.10.2008
ELIE BURGOS

La Belgique, la République tchèque et la Grèce ayant levé leurs réserves
administratives, les 27 ministres des affaires étrangères de l’UE ont ratifié fin janvier
l’accord qui permet à la Suisse d’entrer dans l’espace Schengen. Le 12 décembre, la
Suisse est formellement entrée dans l’espace Schengen. 21
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Au mois de mars, les pays membres de l’UE ont ratifié l’intégration de la Suisse au sein
de l’espace Schengen. 22

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 18.03.2009
SÉBASTIEN SCHNYDER

Au mois de juin, le commissaire européen chargé de la justice, Jacques Barrot, a
annoncé que la Suisse pouvait pleinement participer au Programme de Stockholm en
matière de coopération policière et judiciaire, de migrations et de politiques des visas
pour les années 2010 à 2014. L’objectif du programme est de mettre en place une
stratégie européenne de sécurité intérieure mieux intégrée. 23

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 11.06.2009
SÉBASTIEN SCHNYDER

En septembre, le Conseil fédéral a lancé une consultation sur la participation de la
Suisse au Fonds pour les frontières extérieures prévu dans les accords de Schengen et
visant l’amélioration de la protection des frontières. 24

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 12.09.2009
SÉBASTIEN SCHNYDER

En mai, le Conseil fédéral a présenté son message concernant l’approbation et la mise
en œuvre des échanges de notes entre la Suisse et l’UE sur la reprise du règlement
relatif au système d’information sur les visas (VIS). Le message comporte deux projets.
Le premier propose de transposer dans le droit suisse le règlement VIS et la décision
VIS notifiés à la Suisse en 2008 (Projet 1). Le règlement VIS définit l’accès à la
consultation et à la saisie de données dans le VIS central européen. La décision VIS vise
à réglementer l’accès au système dans le cadre de la prévention et de la lutte contre le
terrorisme ou d’autres crimes graves. Le second volet propose une modification de la
loi sur les étrangers (LEtr) et de la loi sur le système d’information commun aux
domaines des étrangers et de l’asile (LDEA) requises par la transposition de ces deux
actes européens (Projet 2). Ces deux projets ont été déclarés urgents au vu de la mise
en fonction du système VIS à la fin de l’année sous revue.

Au Conseil national, la commission des institutions politiques (CIP-CN) a recommandé
d’entrer en matière sur le projet 1 et de ne pas entrer en matière sur le projet 2
estimant que le caractère urgent n’était pas justifié. L’entrée en matière sur le projet 1
n’a soulevé aucune opposition. Lors de la discussion, une minorité Heim (ps, SO) a été
adoptée par 82 voix contre 62 et 23 abstentions contre l’avis de la CIP-CN. Elle
proposait de ne pas autoriser des tiers à percevoir des émoluments et de saisir des
données biométrique. Le député a estimé qu’il n’était pas raisonnable que l’Etat
déléguât ces tâches sensibles au privé et redoutait des abus. La majorité des groupes
socialistes, écologistes et UDC se sont de la sorte opposés à la proposition du
gouvernement qui souhaitait alléger les charges administratives. Une deuxième
proposition de minorité Heim (ps, SO) demandant une base légale plus solide afin
d’éviter de réitérer le fichage des années 80 a cette fois été rejetée par le conseil par
115 voix contre 46. Elle n’a été soutenue que par les groupes socialiste et écologiste. Au
vote sur l’ensemble, le projet 1 a été adopté par 90 voix contre 55. L’entrée en matière
du projet 2 a par contre été rejetée par 156 voix contre 4. Au Conseil des Etats, l’entrée
en matière du projet 1 n’a suscité aucune opposition. Deux propositions de minorité
Hêche (ps, JU) ont recommandé d’adhérer à la décision du Conseil national en ce qui
concerne l’autorisation de faire appel à des tiers. Elles ont été rejetées par 26 voix
contre 9 et 28 contre 9. Au vote sur l’ensemble, le projet modifié a été adopté à
l’unanimité. L’entrée en matière du projet 2 a été rejetée tacitement sur proposition de
la commission des institutions politiques du Conseil des Etats (CIP-CE) provoquant la
liquidation du projet.

Dans la procédure d’élimination des divergences, le Conseil national s’est rallié au
Conseil des Etats en ce qui concerne les modifications mineures apportées au projet.
Toutefois, il a maintenu sa position en ce qui concerne la gestion de données
biométriques par des tiers. Les chambres maintenant leur position respective sur ce
point de désaccord, il a été nécessaire de convoquer une conférence de conciliation.
Cette dernière a recommandé d’adhérer à la proposition du Conseil des Etats à savoir
autoriser la saisie de données biométriques par des tiers. Le Conseil national a adhéré
à cette proposition après l’assurance donnée par Evelyne Widmer-Schlumpf d’assurer
la protection des données et d’élaborer un rapport ce concernant afin de mettre en
place d’éventuelles améliorations. Au vote final, le Conseil national a adopté le projet
par 112 voix contre 74, l’opposition venant majoritairement de l’UDC et en partie du PS,
tandis que le Conseil des Etats l’a adopté à l’unanimité. 25

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 11.12.2009
SÉBASTIEN SCHNYDER
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Le Conseil fédéral a présenté son message relatif à l'approbation des échanges de
notes entre la Suisse et la Communauté européenne concernant la reprise des bases
légales du Fonds pour les frontières extérieures et l'accord additionnel relatif à la
participation des Etats associés (Suisse, Islande, Norvège et Liechtenstein). Ainsi,
annuellement la Suisse contribuerait au fonds pour un montant avoisinant les 15
millions de francs et se verrait allouer entre 3 et 5 millions pour des projets relatifs aux
frontières extérieures. Le Conseil des Etats a adopté l’arrêté à l’unanimité. Au Conseil
national, certains députés ont mis en doute l’efficacité de la coopération au sein de
l’espace Schengen tandis que d’autres ont souligné le besoin d’approfondir la réflexion
sur la question des refoulés et des réfugiés aux portes de l’espace Schengen. Au vote
final, le projet a été adopté par 110 voix contre 73. Les écologistes et l’UDC ont rejeté
massivement le texte. 26

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 01.10.2010
SÉBASTIEN SCHNYDER

Le Conseil des Etats a transmis un postulat de sa CPE au gouvernement le chargeant
d’examiner les opportunités d’abroger la disposition de l’arrêté fédéral relatif à
Schengen fixant un effectif minimum au corps des gardes-frontière. Il demande
également au gouvernement de présenter des mesures garantissant une protection
efficace des frontières et donnant la possibilité à l’Assemblée fédérale de fixer des
objectifs à l’Administration fédérale des douanes. 27

POSTULAT
DATUM: 07.12.2010
SÉBASTIEN SCHNYDER

Aufgrund der durch die Demokratiebestrebungen in Ländern Nordafrikas und des
Nahen Ostens entstandenen Flüchtlingsströme beteiligte sich die Schweiz erstmals an
Vorhaben der EU-Grenzschutzagentur Frontex mit personellen Ressourcen im Umfang
von drei Spezialisten . 28

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 21.02.2011
ANITA KÄPPELI

Laut Presseberichten kostet die Teilnahme der Schweiz am Schengen/Dublin-
Vertragswerk wesentlich mehr als vor der Volksabstimmung 2005 durch den Bund
vorhergesagt wurde. Anstatt der prognostizierten CHF 7.4 Mio. belaufen sich die
tatsächlichen Kosten auf CHF 43 Mio. jährlich. Im Namen des Bundesrates verteidigte
Justizministerin Sommaruga in einer Stellungnahme aber die Gesamtbilanz des
Abkommens für die Schweiz und hob positive Aspekte wie die zusätzliche Sicherheit
und die Reisefreiheit für Schweizer Bürger hervor. 29

ANDERES
DATUM: 21.05.2011
ANITA KÄPPELI

Ein Postulat Fehr (svp, ZH), welches den Bundesrat verpflichtete, einen Bericht zur
Rechtsübernahme aus dem Abkommen seit dem Schengen-Beitritt vorzulegen, wurde
vom Nationalrat mit einer knappen Mehrheit von 86 zu 82 Stimmen überwiesen.
Detailliert dargelegt werden sollen darin die Anpassungen der Schweizer Gesetze und
Verordnungen an den Schengen-Acquis sowie die Kosten dieser Übernahme. Zusätzlich
soll der Bericht die Folgen der Übernahme des Schengener Abkommens für die direkte
Demokratie und den Schweizer Föderalismus beleuchten. Dem Postulat stimmten
Parlamentarier aus sämtlichen Fraktionen zu. 30

POSTULAT
DATUM: 09.06.2011
ANITA KÄPPELI

Der Nationalrat lehnte eine Motion Geri Müller (gp, AG) ab, welche den Ausstieg der
Schweiz aus der europäischen Agentur Frontex forderte. Nach Ansicht des Motionärs
gefährdet die Arbeit der Agentur zum Schutz der europäischen Aussengrenzen das
Wohl der Flüchtlinge. Sein Anliegen erhielt in der grossen Kammer Unterstützung von
der gesamten SVP-Fraktion sowie der Mehrheit der Grünen Fraktion. Aufgrund der
Mehrheitsverhältnisse im Nationalrat wurde die Motion jedoch mit 118 zu 66 Stimmen
abgelehnt. 31

MOTION
DATUM: 09.06.2011
ANITA KÄPPELI

Im Rahmen der ausserordentlichen Session zur Europapolitik und den Bilateralen III
stand im Nationalrat im Juni eine Motion der SVP zur Diskussion, mit welcher der
Bundesrat zu einer ausführlichen Analyse der Folgen des Schengen/Dublin-Beitritts
für die Schweiz verpflichtet werden sollte. Darin hätten insbesondere die
Konsequenzen in den Bereichen Finanzen und Personal dargelegt werden müssen. Bis
zur Vorlage dieser Studie durch den Bundesrat sollte nach Ansicht der SVP-Nationalräte
ein Moratorium für Weiterentwicklungen im Schengener Vertragsbereich gelten. Der
Vorstoss wurde mit 95 zu 86 Stimmen knapp abgelehnt. Die unterlegenen Befürworter

MOTION
DATUM: 09.06.2011
ANITA KÄPPELI
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setzten sich sowohl aus SVP- und Mitte-Parlamentariern als auch aus der Mehrheit der
Grünen Fraktion zusammen. 32

Ebenfalls keine Mehrheit fand eine andere Motion der SVP-Fraktion, welche von der
Landesregierung eine rechtliche Anpassung im Bereich der Visumserteilung forderte,
um die staatliche Souveränität wieder herzustellen. Bei Bedarf sollte nach Ansicht der
Schweizer Volkspartei auch das Schengener Abkommen gekündigt werden. Der Partei
gelang es aber nicht, über die Parteigrenze hinaus Parlamentarier für ihr Anliegen zu
gewinnen, weshalb die Motion verworfen wurde. 33

MOTION
DATUM: 09.06.2011
ANITA KÄPPELI

In der Herbstsession debattierte die grosse Kammer über eine Motion Philipp Müller
(fdp, AG) zur Schaffung einer gesetzlichen Grundlage, mit der Asylsuchende mit einem
Vermerk im Eurodac-System direkt ab dem Empfangszentrum in den für die
Durchführung des Asylgesuches zuständigen Dublin-Staat zurückgeführt werden
können. Damit soll verhindert werden, dass die betreffenden Personen auf die Kantone
verteilt werden, obwohl vonseiten der Schweiz keine Zuständigkeit für die
Durchführung des Asylverfahrens besteht. In seiner Stellungnahme wies der Bundesrat
darauf hin, dass die Kapazitäten in den vom Bund geführten Empfangs- und
Verfahrenszentren dafür stark erhöht werden müssten, was die davon betroffenen
Kantone so kaum hinnehmen würden. Trotz dieser Einwände wurde die Motion mit 120
zu 62 Stimmen an den Zweitrat überwiesen. Zustimmung erhielt der Motionär
ausschliesslich aus dem bürgerlichen Lager, während die SP und die Grünen
geschlossen dagegen votierten. 34

MOTION
DATUM: 28.09.2011
ANITA KÄPPELI

Trotz der Empfehlung durch den Bundesrat wurde ein Postulat Humbel (cvp, AG)
abgelehnt, dass die Regierung aufforderte, einen Bericht zur Stärkung des
Schengen/Dublin-Systems vorzulegen. Aufgrund der Mehrbelastung durch die
verstärkten Migrationsbewegungen aus Nordafrika und dem Nahen Osten sollte der
Bericht verschiedene Verbesserungsmöglichkeiten und das Potenzial einer
Effizienzsteigerung bei der Umsetzung der Abkommen des Schengen/Dublin-Systems
aufzeigen. Erfolgreich bekämpft wurde das Postulat sowohl von linker als auch von
rechter Seite. 35

POSTULAT
DATUM: 28.09.2011
ANITA KÄPPELI

Le Conseil des Etats a suivi le Conseil national en adoptant la motion Müller (plr, AG) par
21 voix contre 4. Cette dernière demande une meilleure répartition des requérants
d’asile, dont les données sont saisies dans le système Eurodac. Il s’agit de transférer
directement les requérants d’asile faisant l’objet d’une non-entrée en matière vers
l’Etat Dublin compétant, au lieu de les répartir dans les cantons. La répartition selon les
cantons n’interviendrait alors que dans les cas où il existe un motif d’entrée en
matière. 36

MOTION
DATUM: 05.03.2012
EMILIA PASQUIER

Dans le cadre de la participation helvétique à Frontex, des gardes-frontières suisses
ont été mobilisés pour patrouiller à l’occasion de l’Euro 2012 sur la frontière des deux
pays organisateurs, la Pologne et l’Ukraine. 37

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 16.04.2012
EMILIA PASQUIER

Dans une motion « Cas Dublin: Accord de transfert rapide avec l’Italie », la CIP CN a
appelé le Conseil fédéral à négocier un accord avec l’Italie permettant d’améliorer
l’efficacité et surtout d’accélérer l’exécution des transferts des cas Dublin. Malgré une
opposition du bloc rouge-vert et de quelques membres du groupe PDC/PEV, le Conseil
national a accepté la motion par 110 voix contre 68. En septembre, les sénateurs n’ont
pas suivi leurs homologues et ont refusé la motion. Cependant, lors de la même séance,
le Conseil national a accepté une autre motion de sa CIP demandant la réintroduction
des contrôles frontaliers avec l’Italie suite à l’important afflux migratoire nord-africain.
Une minorité émanant de membres du PS et des Verts s’est opposée sans succès à la
motion adoptée par 105 voix contre 68. 38

MOTION
DATUM: 24.09.2012
EMILIA PASQUIER
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Sur proposition de sa commission, le Conseil national a renvoyé le projet de
développement de l’acquis de Schengen portant sur la création d’une agence pour des
systèmes d‘information. La raison de ce renvoi se trouve dans les modalités et non
dans l’essence du projet. En effet, les modalités, notamment les droits participatifs et
la contribution financière de la Suisse, ne sont pas encore clairement déterminées et
devront être négociées par le Conseil fédéral lors d’un accord complémentaire. Les
parlementaires demandent donc que les conséquences financières et techniques pour
la Suisse soient examinées au préalable. Le Conseil des Etats s’est rallié à cette
décision. 39

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 11.12.2012
EMILIA PASQUIER

Un postulat a été déposé par la conseillère nationale Ruth Humbel (pdc, AG) demandant
au Conseil fédéral d’établir un rapport sur les mesures à prendre afin de renforcer le
système Schengen/Dublin. La conseillère nationale souhaite notamment que les
demandes d’asile soient effectuées de manière plus stricte (interdiction de procéder à
un deuxième examen, relevé systématique des empreintes digitales) et que la
coopération entre les pays européen soit renforcée. Le Conseil national a soutenu le
postulat par 96 voix contre 86 et 7 abstentions. 40

POSTULAT
DATUM: 17.04.2013
EMILIA PASQUIER

Le Conseil des Etats s’est aligné sur le Conseil national par son vote sur la motion
« Contrôles aux frontières en cas de non-respect de l’accord de Dublin » lors de sa
session estivale. Par 17 voix contre 6 et 2 abstentions, les sénateurs ont accepté de
renforcer le contrôle aux frontières des pays qui appliquent l’accord Dublin de manière
insatisfaisante. 41

MOTION
DATUM: 04.06.2013
EMILIA PASQUIER

En réponse à un postulat Fehr (udc, ZH) adopté en 2011 par les chambres, le Conseil
fédéral a publié un rapport détaillant les coûts de l’accord Schengen, ainsi que ses
conséquences sur la démocratie et le fédéralisme suisse. Le rapport explique que la loi
suisse n’a subi que peu de modifications fondamentales suite à la mise en œuvre de
l’accord. Aucun effet négatif sur le fédéralisme ou la démocratie directe n’est à relever,
comme le montre l’exemple du référendum sur le passeport biométrique en 2009 qui a
permis au peuple suisse de s’exprimer démocratiquement. Au sujet des coûts, les
développements de l’accord n’ont pas engendré d’augmentation marquante. 42

BERICHT
DATUM: 08.06.2013
EMILIA PASQUIER

Une procédure de consultation concernant la reprise et la mise en œuvre du règlement
Dublin III et Eurodac a été lancée au cours de l’année sous revue. Ces règlements ont
pour objectif d’accélérer les procédures Dublin, d’améliorer la protection juridique
pour les requérants d’asile et de clarifier la durée de détention administrative permise
pour les requérants. 43

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 27.08.2013
EMILIA PASQUIER

En novembre, le Conseil fédéral a ouvert une procédure de consultation relative à la
reprise et la mise en œuvre du règlement (UE) no 1051/2013. Ce dernier concerne la
réinstauration des contrôles aux frontières d’une durée de six mois, contre trente
jours auparavant, lors d’événements ou de grandes manifestations prévisibles. Le
règlement offre également la possibilité de réintroduire immédiatement le contrôle des
personnes pour dix jours si la sécurité intérieure d’un Etat Schengen se voyait
menacée. Il permet également de réintroduire des contrôles si un Etat Schengen
rencontre des difficultés à surveiller ses frontières avec les Etats non-membres de
Schengen. Une deuxième procédure de consultation a été ouverte au sujet des
modifications que ce règlement apportera au droit d’asile et au droit des étrangers. 44

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 03.12.2013
EMILIA PASQUIER

EUROSUR, le règlement de l’UE portant création du système européen de surveillance
des frontières, a été mis en consultation au mois de décembre. EUROSUR devrait
permettre un meilleur contrôle des frontières extérieures de l’espace Schengen. 45

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 06.12.2013
EMILIA PASQUIER
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En mars, le Conseil fédéral a adopté le message concernant la reprise et la mise en
œuvre du règlement Dublin III et Eurodac. Le nouveau règlement Dublin III a pour
objectif l’accélération des procédures du système Dublin et le renforcement des
garanties juridiques pour les requérants d’asile. En ce qui concerne le règlement de la
banque de données Eurodac, les modifications portent sur la transmission de données
supplémentaires au système central. Les modifications législatives requises pour la
mise en œuvre de ces actes juridiques de l’UE devront être introduites dans la loi
fédérale sur les étrangers (LEtr) et dans la loi sur l’asile (LAsi).

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 07.03.2014
CAROLINE HULLIGER

En avril, le Conseil fédéral a accepté de développer l'acquis Schengen en approuvant le
message relatif à la mise en œuvre du règlement (UE) n° 1051/2013 qui a pour but de
modifier le code frontières Schengen (CFS). Ainsi le contrôle temporaire aux frontières
intérieures, c’est-à-dire entre la Suisse et d’autres pays membres Schengen, est
réintroduit. Il s’agit d’une mesure prise par l’UE à la suite du Printemps arabe de 2011
afin de mieux contrôler le flux migratoire qui en a résulté. Le règlement n° 1051/2013
permet la réintroduction du contrôle aux frontières pour une durée maximale de six
mois, tandis qu’elle était de trente jours auparavant. Cette révision implique quelques
adaptations de la loi sur les étrangers (LEtr) et de la loi sur l'asile (LAsi), car elles sont
liées à la législation Schengen. Ainsi, la Suisse pourra renvoyer des requérants d'asile
dans leur État d'origine ou de provenance et la priorité ne sera plus donnée
systématiquement au transfert dans l'État Dublin compétent.
Le Conseil des États a donné son feu vert à l’unanimité aux trois adaptations lors de la
session d'été, le Conseil national y a également adhéré en automne sans qu'aucune
opposition ne soit entrée en matière. Il y a tout de fois eu un commentaire critique de
la part du Conseiller national Freysinger (udc, VS). Il a indiqué que le problème était
tout simplement lié au fait que Schengen ne fonctionnait pas. 
Lors du vote final le 26 septembre, le Conseil des États a voté a l'unanimité en faveur
des trois projets. Le même jour, le Conseil national a voté par 185 voix contre 8 et 4
abstentions en faveur du développement de l'acquis Schengen, par 178 voix contre 12 et
5 abstentions en faveur de l'adaptation de la LEtr et par 173 voix contre 13 et 10
abstentions pour l'adaptation de la LAsi. 46

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 26.09.2014
CAROLINE HULLIGER

Dans le cadre des développements de l'acquis de Schengen, le Conseil fédéral a
demandé, début avril, au parlement d'approuver un arrêté fédéral sur l’échange de
notes entre la Suisse et l’UE concernant la reprise du règlement (UE) n° 1053/2013. Ce
règlement vise à créer un mécanisme d'évaluation et de contrôle de l'acquis Schengen
afin de garantir une intervention plus efficace en cas de problèmes liés à la législation
Schengen.
Lors de la session d'été, le Conseil des États s'est prononcé sans discuter à l'unanimité
en faveur de cet arrêté fédéral. En revanche, il y a eu matière à discussion au sein du
Conseil national. En effet, une minorité UDC (Golay (mcg, GE), Borer (udc, SO),
Bortoluzzi (udc, ZH), Fehr (udc, ZH), Geissbühler (udc, BE), von Siebenthal (udc, BE))
s'est opposée à l'entrée en matière. Le Conseiller national Golay (udc, GE) a exprimé ses
doutes concernant l'efficacité de ce mécanisme d'évaluation. Il a également souligné
que le groupe UDC n'avait pas l'intention de servir de marionnette à l'UE. Car bien que
la Suisse ait le droit de participer à cet échange, elle n'a aucun droit de vote
contrairement aux autres États Schengen. Le Conseil national n'a pas partagé l'opinion
de la minorité et s'est prononcé en faveur de l'arrêté fédéral par 125 voix contre 55 et
13 abstentions. 
Lors du vote final le 26 septembre, les deux Chambres ont donné leur feu vert. Le
Conseil des États par 41 voix contre 2 et 2 abstentions, le Conseil national par 124 voix
contre 63 et 10 abstentions. 47

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 26.09.2014
CAROLINE HULLIGER

Fin mai 2014, le Conseil fédéral avait ouvert une procédure de consultation relative à la
reprise du règlement (UE) nº 1052/2013 portant création du système européen de
surveillance des frontières (EUROSUR). Ce développement de l'acquis de Schengen
prévoit un meilleur contrôle des frontières extérieures de l'espace Schengen. En
septembre 2014, le Conseil des États s'était prononcé en faveur de cette reprise par 36
voix contre 1. L'importance de l'amélioration de la coordination des États Schengen sur
le plan de la surveillance des frontières extérieures en vue de prévenir la migration
illégale et de lutter contre la criminalité transfrontalière a été soulignée. En mars 2015,
la reprise proposée du règlement EUROSUR a également reçu un accueil positif de la
part du Conseil national par 117 voix contre 54 et 15 abstentions. L'arrêté a donc été

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 20.03.2015
CAROLINE HULLIGER
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adopté au vote final par les deux chambres; le Conseil des États à l'unanimité par 42
voix (2 abstentions) et le Conseil national par 126 voix contre 64 et 7 abstentions. 48

Le 3 juin 2016, le Conseil fédéral soumet aux chambres fédérales son message relatif à
l‘approbation de l‘échange de notes entre la Suisse et l‘UE concernant la reprise du
règlement (UE) n° 515/2014 (Développement de l’acquis de Schengen. Création du
Fonds pour la sécurité intérieure).
En avril 2014, le Parlement européen et le Conseil de l'UE ratifient ce règlement, dont
résulte la constitution, pour la période 2014-2020, du Fonds pour la sécurité intérieure
dans le domaine des frontières extérieures et des visas (FSI Frontières). Succédant au
Fonds pour les frontières extérieures, le FSI Frontières contribue au soutien financier
des Etats qui, en raison de leur position géographique, endossent des coûts élevés pour
la protection des frontières extérieures de l'espace Schengen. Considéré par l'UE
comme un développement de l'acquis de Schengen, le nouveau règlement est notifié à
la Suisse en mai 2014. 
La Suisse se prononce en faveur de la reprise de l'acte juridique et dispose pour ce
faire d'un délai fixé au 3 juillet 2017. A l'échelon helvétique, la reprise du règlement (UE)
n° 515/2014 ne nécessite aucune modification législative. En revanche, afin de pouvoir
pleinement prendre part au Fonds pour la sécurité intérieure, les Etats associés à
Schengen – soit la Norvège, l'Islande, le Liechtenstein et la Suisse – sont tenus de
conclure un accord supplémentaire avec l'UE. En ce qui concerne la Suisse, l'accord
additionnel en question est joint au message du Conseil fédéral du 3 juin 2016 à titre
informatif et sera présenté ultérieurement au Parlement pour approbation.
Pour la période 2014-2020, le montant de la participation de la Suisse au FSI Frontières
est estimé, sur la base de la clé de répartition prévue par les accords d'association de la
Suisse à Schengen, à 18.43 millions de francs par année. En échange, la Suisse devrait
bénéficier d'un budget annuel d'environ 20 millions de francs à allouer à la protection
des frontières extérieures de l'espace Schengen sur le territoire national –
matérialisées exclusivement par les frontières internationales des aéroports.
En septembre 2016, le Conseil des Etats se prononce en faveur du projet du Conseil
fédéral (39 voix pour, 2 contre, 0 abstention). Au mois de décembre de la même année,
le Conseil national accepte à son tour le projet d'arrêté fédéral (110 voix pour, 70 contre
et 5 abstentions lors du vote sur l'ensemble), faisant fi de la proposition de non entrée
en matière portée par la minorité Amstutz (udc, BE).
L'arrêté est finalement adopté par les deux chambres fédérales lors du vote du 16
décembre 2016. 49
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A la suite du renvoi du projet initial par les chambres fédérales, le Conseil fédéral
présentait, en juillet 2016, un message complémentaire concernant la participation de
la Suisse à l'agence européenne pour la gestion opérationnelle des systèmes
d'information à grande échelle eu-LISA (précédemment Agence IT) et réglant plus
particulièrement les modalités de collaboration ainsi que l'étendue exacte des droits de
participation et obligations financières incombant à la Suisse. 
Au mois de septembre 2016, le Conseil national s'est exprimé en faveur du nouveau
projet d'arrêté fédéral relatif à la reprise du règlement (UE) n°1077/2011 (124 voix pour,
61 contre et 1 abstention lors du vote sur l'ensemble), et ce malgré l'opposition de l'UDC
et d'une partie des Verts. «La défense de valeurs qui nous sont très chères, comme la
solidarité, l'accueil, l'ouverture aux autres, nous rendent très méfiants vis-à-vis des
accords Schengen/Dublin», avait déclaré à ce propos Denis de la Reussille (pst, NE). En
décembre de la même année, le Conseil des États s'est rallié à la décision de la
chambre basse (36 voix pour, 3 contre et 1 abstention). 
L'arrêté fédéral a définitivement été adopté à l'occasion du vote final du 16 décembre
2016. 50
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Le 17 mai 2017, le Conseil fédéral soumettait au Parlement le projet d'arrêté fédéral
concernant la reprise du règlement (UE) 2016/1624, relatif au corps européen de
garde-frontières et de garde-côtes. Le règlement en question s'inscrit dans la lignée
de l'acquis de Schengen, dont la Suisse s'est engagée, lors de son association en 2004,
à reprendre les développements successifs. Adopté en septembre 2016 par le
Parlement européen et le Conseil de l'Union européenne dans le contexte d'une
pression accrue aux frontières extérieures de l'Europe et de l'augmentation du flux
migratoire, le règlement en question dote l'Agence européenne de garde-frontières et
de garde-côtes ("Frontex") de nouvelles compétences. Tel que spécifié dans le message
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du Conseil fédéral du 17 mai 2017, l'objectif consiste alors, à faire coïncider au mieux
sécurité et libre circulation des personnes sur le territoire de l'UE.
A l'échelon helvétique, le Conseil fédéral se prononce, dès le mois d'octobre 2016, en
faveur de la reprise du règlement européen 2016/1624, dont découle une nécessaire
adaptation de la Loi fédérale sur les étrangers, de la Loi fédérale sur les offices centraux
de police criminelle de la Confédération et les centres communs de coopération
policière et douanière avec d'autres États, ainsi que de la Loi sur les douanes.

Le Conseil national était le premier à se prononcer sur cet objet, lors de la session
d'automne 2017, le mot d'ordre d'une majorité de la CPS-CN plaidant en faveur de
l'entrée en matière. Opposée à l'entrée en matière, la minorité Glättli (verts, ZH)
rassemblait les voix contestataires des élus UDC et Verts. Dénonçant les faiblesses
démocratiques de Schengen, les élus du parti nationaliste conservateur ont tenu à
rappeler que la Suisse, en tant qu’État associé, participe certes aux discussions
entourant le développement de l'acquis de Schengen, mais ne dispose pas de véritable
droit de co-décision. Rapportant la parole du groupe des Verts, Lisa Mazzone (verts,
GE) s'est pour sa part exprimée en faveur d'une politique d'asile plus humaine: "Frontex
Plus, c'est plus de compétences, plus de moyens, plus de personnel pour bafouer un
droit humain, le droit qui prévoit que chacun a la possibilité de quitter le pays dans
lequel il se trouve."
La minorité Arnold (udc, UR), composée d'une majorité de conseillers nationaux UDC et
du libéral-radical Walter Müller (plr, SG), était quant à elle favorable à un renvoi du
projet au Conseil fédéral, afin que soit inscrite noir sur blanc la priorité de "prévenir le
franchissement illégal de la frontière déjà aux frontières extérieures de l'espace
Schengen".
Précisons également que le groupe socialiste, invoquant une nécessaire coopération à
l'échelle européenne, s'est prononcé pour l'entrée en matière et contre le renvoi de
l'objet au Conseil fédéral, une position finalement acceptée par une majeure partie du
Conseil national lors du vote sur l'entrée en matière.

Lors de la discussion par article, la chambre basse a une nouvelle fois suivi la majorité
de sa Commission et procédé à une double modification du projet du Conseil fédéral:
d’abord par la proposition d'un plafonnement de 12 millions à la participation annuelle
de la Suisse au projet Frontex, ensuite par l'ajout d'un article 1a, spécifiant que:
"l’association de la Suisse [au nouveau règlement] ne doit pas entraîner une
dégradation de la surveillance des frontières suisses".
Lors du vote sur l'ensemble, la majorité du Conseil national s'est prononcé, en
définitive, en faveur de l'adoption du projet modifiant la version du Conseil fédéral (102
voix pour, 75 contre et 10 abstentions). 51

Le 5 décembre 2017, le Conseil des Etats s'est à son tour exprimé sur la reprise du
règlement (UE) 2016/1624, relatif au corps européen de garde-frontières et de garde-
côtes. La chambre haute a, à cette occasion, refusé l'instauration d'un plafonnement
de 12 millions de francs pour la participation financière annuelle de la Suisse au projet
Frontex, telle que voulue par une majorité du Conseil national. Par 38 voix contre 5, les
sénatrices et sénateurs ont plaidé en faveur d'une facture de 15 millions de francs par
année pour la protection des frontières extérieures de l'espace Schengen, apportant
ainsi leur soutien à la proposition du Conseil fédéral. La décision de la chambre des
cantons s'est faite au grand dam du groupe parlementaire de l'Union démocratique du
centre. Selon Thomas Minder (indépendant, SH), rapporteur de la minorité en faveur du
maintien de la modification de la chambre basse, "l'agence Frontex est devenue un
monstre bureaucratique dont les coûts sont incontrôlables."
A peine un jour plus tard, le 6 décembre 2017, le Conseil national, a, en deuxième
lecture, donné raison au Conseil des Etats (105 voix pour, 61 contre et 10 abstentions).
Alors que les groupes socialiste et vert'libéral se sont exprimés en accord avec la
majorité, le groupe des Verts a quant à lui opté pour l'abstention.
Le projet a en définitive été adopté par les deux chambres du Parlement lors du vote
final du 15 décembre 2017. 52
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Le 13 décembre 2017, le Conseil des Etats a suivi l'avis de la CPS-CE en acceptant (par
33 voix pour, 1 contre et 5 abstentions) le projet d'arrêté fédéral en vue de la
ratification de l'accord additionnel relatif à la participation de la Suisse au Fonds pour
la sécurité intérieure, d'une part, et de l'échange de notes entre la Suisse et l'UE relatif
à la reprise du règlement (UE) n°514/2014, d'autre part (Développement de l'acquis de
Schengen. Accord additionnel au Fonds pour la sécurité intérieure).
Le Fonds pour la sécurité intérieure, dans le domaine des frontières extérieures et des
visas (FSI Frontières) contribue au soutien financier des Etats qui, en raison de leur
position géographique, endossent des coûts élevés pour la protection des frontières
extérieures de l'espace Schengen. Le FSI Frontières représente un développement de
l'acquis de Schengen que la Suisse, en vertu de l'Accord d'association à Schengen (AAS),
se doit de reprendre. Dans un tel contexte, l'accord additionnel évoqué précédemment
établit les conditions de collaboration entre la Suisse, Etat associé à Schengen, et le FSI
Frontières. Comme il a été défini que l'accord additionnel constitue également la base
légale pour la reprise du règlement (UE) n°514/2014, tous deux sont présentés au
Parlement fédéral de manière concomitante. Le projet passe au Conseil national. 53
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Le 7 mars 2018, le Conseil national s'est également prononcé en faveur de l'accord
additionnel au Fonds pour la sécurité intérieure et de la reprise du règlement (UE)
n°514/2014 (107 voix pour, 74 contre et 9 abstentions lors du vote sur l'ensemble). Dans
les rangs de la chambre du peuple, l'opposition au projet d'arrêté fédéral a été portée
par les groupes parlementaires des Verts et de l'Union démocratique du centre. Tout
comme leurs homologues européens, Lisa Mazzone (verts, GE) et Balthasar Glättli (verts,
ZH) ont tour à tour dénoncé un instrument participant à la consolidation de la
"forteresse Europe" et appelé à la création d'un espace européen propice au respect
des droits de l'Homme. Sur la droite du spectre politique, Adrian Amstutz (udc, BE) a
quant à lui souligné l'inefficacité du système Schengen dans la lutte contre
l'immigration illégale.
Les chambres fédérales ont néanmoins toutes deux apporté leur soutien au projet
présenté par le Conseil fédéral lors du vote final du 16 mars 2018 (109 voix pour, 74
contre et 9 abstentions au Conseil national / 36 voix pour, 6 contre et 0 abstention au
Conseil des Etats). 54
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Au mois de novembre 2018, le Conseil fédéral soumettait au Parlement le projet
d'arrêté fédéral portant approbation et mise en œuvre des échanges de notes entre la
Suisse et l’UE concernant la reprise des bases juridiques en vue de la création et de
l’utilisation du système d’entrée et de sortie (EES), ainsi que des modifications
législatives nécessaires s’y rapportant. Le Parlement européen a en effet adopté, puis
notifié à la Suisse les règlements (UE) 2017/2226 et (UE) 2017/2225, afférents
respectivement à la création du système d'entrée et de sortie et à son utilisation.Tel
que précisé par le message de l'exécutif national, c'est dès lors aux chambres fédérales
que revient «la compétence pour la reprise et l'approbation de ces développements de
l'acquis de Schengen et pour leur transposition dans la LEI». 
Au mois de mars 2019, le Conseil des Etats a reconnu la nécessité d'une amélioration
des contrôles aux frontières extérieures de l'espace Schengen et approuvé à
l'unanimité le projet du Conseil fédéral à propos du système EES ainsi que les
modifications de la LEI y relatives. 55
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Au début du mois de juin 2019, le Conseil national s'est à son tour prononcé sur le
projet d'arrêté fédéral relatif à la reprise des bases juridiques en vue de la création et
de l’utilisation du système d’entrée et de sortie (EES).
La minorité Glättli (verts, ZH) optait pour une non entrée en matière, en raison d'une
trop faible protection des données. «Ce système conduit au fichage de millions de
personnes qui n'ont rien à se reprocher», a notamment déclaré le conseiller national
vert zurichois à la tribune. L'argument n'a néanmoins pas convaincu la chambre basse,
qui s'est exprimée favorablement à l'entrée en matière par 159 voix contre 17 et 0
abstention. 
La conseillère fédérale en charge du dossier Karin Keller-Sutter a quant à elle une
nouvelle fois plaidé en faveur d'un accroissement de la sécurité de l'espace Schengen
et d'une amélioration de la qualité des contrôles aux frontières, notamment grâce à
l'automatisation de nombreux processus prévue par les nouveaux développements de
l'acquis de Schengen. 
Le Conseil national a finalement confirmé la décision de la chambre haute et accepté le
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projet du Conseil fédéral sur le système EES et les modifications de la LEI s'y rapportant
(respectivement 160 voix pour, 20 contre, 0 abstention et 160 voix pour, 21 contre, 0
abstention). L'arrêté fédéral a définitivement été adopté à l'occasion du vote final du 21
juin 2019. 56

En mai 2012 et en juillet 2016, le Conseil fédéral publiait deux messages concernant la
reprise du règlement (UE) n°1077/2011 portant création de l'agence européenne «eu-
LISA», pour une gestion opérationnelle des systèmes d’information à grande échelle au
sein de l’espace de liberté, de sécurité et de justice (développement de l'acquis de
Schengen et de l'acquis «Dublin/Eurodac»). Dans un tel contexte, la Suisse et les États
associés à Schengen et Dublin – soit la Norvège, l'Islande et le Liechtenstein – ont
conclu, avec l'Union européenne, un arrangement réglant les modalités de leur
participation à l'eu-LISA. Soumis à l'approbation du Parlement fédéral, l'arrangement
en question a été approuvé à l'unanimité (33 voix lors du vote sur l'ensemble) par le
Conseil des États au mois de juin 2019. 57
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Am  4. September 2019 überwies der Bundesrat eine Botschaft zum
Verpflichtungskredit zur Weiterentwicklung des Schengen/Dublin-Besitzstands an
das Parlament. In der dazugehörigen Medienmitteilung begründete er die Relevanz des
Kredits mit dem Ziel einer verbesserten Kontrolle der Aussengrenzen und ausgeweiteter
Kooperation der nationalen Sicherheits- und Migrationsbehörden. Die Schweiz hatte
bis anhin vor allem im Asylbereich profitiert, wo die Teilnahme an Schengen/Dublin
jährlich zu Kosteneinsparungen von CHF 270 Mio. geführt hatte. In den kommenden
Jahren will die EU mehrere Milliarden Euro in den Ausbau bestehender und die
Entwicklung neuer Informationssysteme investieren. Auch die Schweiz habe – gemäss
Bundesrat – in diesem Kontext bereits Entwicklungen angestossen. So hatte das
Parlament im Juni 2019 den Bundesbeschluss zum neuen Einreise- und Ausreisesystem
EES verabschiedet, zu zwei weiteren Projekten – dem Schengener Informationssystem II
und dem Europäischen Reiseinformations- und -genehmigungssystem – werden die
Botschaften des Bundesrats in naher Zukunft erwartet. Die erwähnten
Informationssysteme sollen zudem besser miteinander verknüpft werden
(Interoperabilität), damit fortan nur noch eine einzige Abfrage zur
Informationsbeschaffung aus unterschiedlichen Datenbanken nötig sein wird.
Insgesamt dürften sich die Kosten gemäss EJPD auf rund CHF 122 Mio. belaufen, wovon
ein Teil durch eigene Sachmittel und personelle Ressourcen des Justizdepartements
gedeckt werden könne. Der effektive Kredit in Höhe von CHF 98.7 Mio. soll in zwei
Tranchen freigegeben werden, wobei der Schweiz dadurch auch die Teilnahme an der
Beschlussfassung der eu-LISA – der Agentur, welche Informationssysteme im Raum der
Freiheit, der Sicherheit und des Rechts handhabt – ermöglicht werden dürfte. 58
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In der Herbstsession 2019 gelangte das Geschäft zur Genehmigung der Beteiligung an
der Europäischen Agentur für das Betriebsmanagement von IT-Grosssystemen in den
Nationalrat. Die EU-Lisa ist für den Betrieb und die Weiterentwicklung zahlreicher
zentraler Systeme des Schengenraums verantwortlich. Dazu gehören unter anderem das
SIS, das Visa-Informationssysstem, die Fingerabdruck-Datenbank Eurodac und das Ein-
und Ausreisesystem (EES). Hans-Peter Portmann (fdp, ZH), der Sprecher der APK-NR,
wies darauf hin, dass die Schweiz seit 2012 als Beobachterin der Agentur an sämtlichen
Projekten der EU-Lisa beteiligt sei und das Parlament der EU-Verordnung zur
Errichtung der Agentur bereits zugestimmt habe. Gemäss der vorliegenden
Vereinbarung solle die Schweiz sich zukünftig vollständig daran beteiligen und sich mit
begrenztem Stimmrecht gleichberechtigt mit den EU-Mitgliedsstaaten engagieren
können. Die Beteiligungskosten würden für die Schweiz wie bis anhin CHF 7-8 Mio.
betragen, so Portmann weiter. Eine Kommissionsminderheit Estermann (svp, LU) hatte
einen Nichteintretensantrag gestellt, obwohl man sich, so Estermann, der Vorteile des
Abkommens bewusst sei. Jedoch sei die SVP-Delegation der Meinung, dass man keine
weiteren Zahlungen an die EU leisten solle, solange man von dieser in verschiedener
Hinsicht diskriminiert werde. Dieses Verhalten wurde von den anderen Ratsmitgliedern
nicht goutiert. Walter Müller (fdp, SG) etwa befand das Ablehnen eines nach langer
Verhandlung erarbeiteten Resultats für nicht konstruktiv. Der Rat beschloss mit 132 zu
51 Stimmen (bei 2 Enthaltungen), auf das Geschäft einzutreten, wobei nur Mitglieder der
SVP-Fraktion dagegen stimmten, und nahm es kurz darauf mit 133 zu 49 Stimmen (bei 4
Enthaltungen) an. Auch in der Schlussabstimmung drei Tage später fiel das Ergebnis im
Nationalrat mit 138 zu 52 Stimmen (bei 7 Enthaltungen) eindeutig und im Ständerat gar
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einstimmig aus. 59

Im Oktober 2019 befasste sich die FK-NR mit dem Verpflichtungskredit zur
Weiterentwicklung des Schengen/Dublin-Besitzstands. Sie sprach sich für den
Verpflichtungskredit aus, sofern die APK-NR die Schweizer Teilnahme an
Schengen/Dublin weiterhin für unumgänglich halte. Die APK des Nationalrats beriet im
November 2019 über die Botschaft des Bundesrats. Ein Antrag auf Sistierung des
Geschäfts bis zur Klärung des institutionellen Abkommens und dessen Kosten, lehnte
die Kommission mit 17 zu 8 Stimmen ab und nahm stattdessen die Vorlage in der
Gesamtabstimmung mit der gleichen Stimmenzahl an. Sie fügte dieser jedoch eine
Klausel hinzu, gemäss welcher der Kredit erst freigegeben werden kann, wenn das
Parlament die gesetzlichen Grundlagen – vor allem im Bereich des Datenschutzes –
dafür beschlossen hat. 

Das Geschäft gelangte in der Wintersession in den Nationalrat, wo sich eine SVP-
Ratsminderheit um Nationalrat Büchel (svp, SG) für die Sistierung des Kredits einsetzte.
Bis die offenen Fragen zum institutionellen Abkommen mit der EU geklärt und die
hohen Kosten überdacht seien, solle man die Kreditvergabe verschieben. Diese Haltung
stiess bei den Vertreterinnen und Vertretern der anderen Parteien auf wenig Resonanz.
Nationalrätin Schneider-Schneiter (cvp, BL) befand es für notwendig, die
Informationssysteme auszubauen, und warf den Gegnerinnen und Gegnern der Vorlage
vor, nicht wirklich Interesse an einer geregelten Migration und an einem effizienten
Asylverfahren zu haben. Selbst Hans-Peter Portmann (fdp, ZH) nahm sich in seiner Kritik
an der SVP-Fraktion nicht zurück und zeigte sich irritiert, dass die ansonsten
«befreundete» SVP-Fraktion den Nutzen von Schengen/Dublin in den Bereichen
Tourismus und Migration nicht erkenne. Darüber hinaus warf er ihr vor,
Falschinformationen zu verbreiten. Denn das Rahmenabkommen sei vertraglich
unabhängig von Schengen/Dublin. Der fragliche Kredit stelle einen weiteren Vollzug
bereits getroffener Entscheide zur Weiterentwicklung der Informationssysteme dar.
Konsequenterweise müsse der Nationalrat diesen also annehmen. 
Die Minderheit erhielt für ihren Sistierungsantrag über die eigene Fraktionsgrenze
hinaus keine Unterstützung und blieb mit 55 zu 138 Stimmen (bei zwei Enthaltungen)
chancenlos. Mit 137 zu 6 Stimmen (bei 2 Enthaltungen) folgte der Nationalrat
schliesslich der Empfehlung seiner aussenpolitischen Kommission und übernahm dabei
auch die vorgeschlagene Änderung. 60
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Beziehungen zu internationalen Organisationen

La commission européenne et les Etats associés à Schengen/Dublin ont participé à une
ronde de négociations à Bruxelles afin de discuter des questions financières et
institutionnelles au sein de l’agence européenne pour la gestion opérationnelle des
systèmes d’information à grande échelle (Agence IT). 61
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Zwischenstaatliche Beziehungen

Le Conseil national a adopté, par 151 voix contre 13 et contre l’avis du Conseil fédéral,
une motion Darbellay (pdc, VS), déposée en 2004, qui demandait au gouvernement
d’autoriser l’entrée en Suisse de touristes chinois porteurs d’un visa de l’UE (visa
« Schengen ») et visitant la Suisse pour la première fois. Le Conseil des Etats n’a
toutefois pas suivi la chambre du peuple, et a refusé de justesse (15 voix contre 14) la
motion en question. 62

MOTION
DATUM: 05.10.2005
ELIE BURGOS

Les ministres de l’intérieur des 27 et le commissaire européen Jacques Barrot sont
venus à l’aéroport de Zürich-Kloten pour célébrer l’intégration définitive de la Suisse à
l’espace Schengen. 63
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En fin d’année, la nouvelle conseillère fédérale, Simonetta Sommaruga, a participé à
diverses réunions du comité mixte pour Schengen à Bruxelles. Elle y a notamment
évoqué l’acceptation de l’initiative sur l’expulsion des criminels étrangers et a assuré
que la Suisse respecterait ses engagements en conciliant ses obligations
constitutionnelles et internationales. 64
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Au début de l’année sous revue, dans le cadre de l’affaire des otages en Libye, la CPE-
CE a approuvé les mesures restreignant l’accès aux visas Schengen pour certains
ressortissants libyens. En guise de rétorsion, la Libye a interdit de séjour les
ressortissants de l’espace de Schengen afin de casser la solidarité administrative
européenne. Cela a entraîné une européanisation du conflit, les Etats de l’UE se voyant
handicapés dans leur relation avec la Libye. Si l’Allemagne, puis l’Espagne, qui assure
alors la présidence de l’UE, ont proposé leurs services en tant que médiateurs dans le
conflit, l’Italie a protesté contre la Suisse, l’accusant de prendre en otage tous les Etats
Schengen.

En Libye, les procès des deux Suisses retenus à Tripoli ont repris après de multiples
reports. Ces derniers ne s’étaient jusque là pas présentés aux audiences craignant
d’être à nouveau enlevés. La Cour d’appel libyenne a acquitté l’un des otages suisses et
a condamné l’autre à quatre mois de prison. Au niveau diplomatique, les deux parties
en conflits se sont réunies sous l’égide de l’UE qui souhaite que la crise se règle
rapidement. La Suisse a accepté de mener une enquête sur la divulgation des photos de
l’arrestation d’Hannibal Kadhafi. A la fin du mois de février, les autorités libyennes ont
menacé de prendre d’assaut l’ambassade suisse de Tripoli. Certains pays de l’UE ont
musclé leur soutien en dépêchant leur ambassadeur au sein de l’ambassade helvétique.
Les deux Suisses se sont toutefois vus obligés de se rendre aux autorités. Celui qui a été
acquitté a pu sortir du pays grâce au soutien de diplomates arabes, tandis que l’autre a
été conduit en prison pour purger sa peine. Malgré les négociations, une demande de
grâce n’a jamais abouti. Parallèlement, la Lybie a lancé une campagne de propagande
qui a conduit à la création d’un front hostile à la Suisse au sein de l’espace Schengen.
Dans le même temps, la justice genevoise a donné raison à Hannibal Kadhafi concernant
la responsabilité de l’Etat de Genève dans la diffusion des photos d’identité prises lors
de son arrestation, elle a toutefois rejeté le versement de la somme demandée à titre
d’indemnisation.

En juin, le second otage a été libéré deux jours avant sa sortie annoncée. Micheline
Calmy-Rey s’est rendue à Tripoli et a signé un plan d’action avec la Libye, l’Allemagne et
l’Espagne, afin de normaliser les relations bilatérales. Micheline Calmy-Rey s’est
excusée auprès de Tripoli de la publication des photos dans la presse et a remercié l’UE
pour son soutien dans cette crise.

A la suite de cette affaire, le parlement a décidé de créer une sous-commission afin
d’examiner la conduite du Conseil fédéral et de publier un rapport relatif à la gestion
de l’affaire libyenne. Au Conseil fédéral, de fortes tensions se sont manifestée
impliquant Micheline Calmy-Rey, Hans-Rudolf Merz, Doris Leuthard et Ueli Maurer. Par
ailleurs, la conférence des gouvernements cantonaux a apporté son soutien au canton
de Genève en affirmant que la mise en place d’un tribunal arbitral international ne
respecte pas les prérogatives genevoises. En fin d’année, la sous-commission a rendu
son rapport mettant en avant un manque de communication au sein du gouvernement.
Si elle attaque fortement les actions de Hans-Rudolf Merz, de Micheline Calmy-Rey et,
dans une moindre mesure, d’Ueli Maurer, elle souligne surtout les dysfonctionnements
collectifs dans la gestion de la crise comme ce fut le cas dans l’affaire UBS. 65

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 06.12.2010
SÉBASTIEN SCHNYDER

Der Nationalrat hiess daraufhin im Sommer die Motion Cassis (fdp, TI) gut, welche den
Bundesrat beauftragte, unter Einbezug der relevanten Akteure eine Strategie für die
Zusammenarbeit mit Italien auszuarbeiten. Der Hintergrund für dieses Begehren lag in
der angespannten Beziehung zu Italien, welche nebst ebendieser Uneinigkeit in
Steuerfragen von Spannungen bei der Ausführung und Anwendung der
Schengen/Dublin-Verträge in den letzten Jahren geprägt war. Der Ständerat folgte dem
Nationalrat in der Herbstsession und überwies die Motion. 66

MOTION
DATUM: 21.09.2011
ANITA KÄPPELI
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Les chambres fédérales ont approuvé l’accord avec la Principauté du Liechtenstein
concernant la circulation transfrontalière d’armes à feu. Bien que la Suisse et le
Liechtenstein forment un unique territoire douanier, l’adhésion du Liechtenstein à
l’espace Schengen requiert notamment que la circulation des armes soit conforme à la
directive de l’UE. Conjuguant la conformité aux directives de l’UE avec les acquis de la
longue coopération helvético-liechtensteinoise, l’accord a été accepté à l’unanimité
par les deux chambres. 67

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 14.12.2012
EMILIA PASQUIER

Le 19 juin 2015, le Parlement a accepté le projet d'arrêté fédéral traitant de la
coopération policière et douanière avec l’Italie. La Suisse et l'Italie sont en effet toutes
deux membres de l'espace Schengen, dont découlent la libre circulation des personnes
et la suppression des contrôles systématiques aux frontières étatiques. Face à cet état
de fait, le nouvel accord bilatéral permet aux pays signataires de se doter d'un outil
supplémentaire pour lutter de manière efficace contre la criminalité, notamment par le
biais d'une intensification de la coopération entre les corps de police suisses et
italiens. 68
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